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Im Verlage der Hof-Buchdruderei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Freitag den 30. Mai. 


Berlin den 28. Mai. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem evangeliſchen 
Paſtor Kerſten in Zobten bei Löwenberg den Ro⸗ 
then Adler-Orden vierter Klaſſe zu verleihen. 


Se. Excellenz der General⸗Lieutenant und Di⸗ 
rektor der Ober⸗Militair⸗Cxaminations⸗Kom⸗ 
miſſton, von Selaſinski, iſt von Hamburg hier 
angekommen. — Der wirkliche Geheime Ober-⸗Re⸗ 
gierungs-Rath und Direktor im Miniſterium des 
Innern, Freiherr von Pato w, iſt nach Golfen 
abgereiſt. 


(Gegen Waiſenhäuſer.) Die Erfahrung 
hat das Unzweckmäßige der Waiſenhäuſer bereits ſo 
vielſeitig dargethan, daß man ohne den naturge⸗ 
mäßen Widerſtand, den das Alte immer dem Neuen 
leiſtet, das noch fortdauernde Beſtehen der Waiſen— 
häuſer ſchwer erklären könnte. Die Kinder können 
in Waiſenhäuſern nie eigentlich für das praktiſche 
Leben erzogen werden; ſie bleiben ſtets davon abge⸗ 
ſperrt, ſie leben eine Jugend, die Alles, nur keine 
Vorbereitung für das Geſchäftsleben ſeyn kann, wor⸗ 
in ſie ſich doch ſpäter bewegen müſſen. Außerdem 
ift die firenge, ſelbſt im Acußern durch eine beſon⸗ 
dere Kleidung hervorgehobene Trennung von den 
übrigen Klaſſen der Geſellſchaft nie geeignet, die jun⸗ 
gen Gemüther zu dieſer hinzuziehen, das Gefühl des 
Verlaſſenſeyns und eine herabdrückende Scheu in 
ihnen zu überwinden. Endlich bilden auch die Wai⸗ 
ſenhäuſer die Pflanzſtätten geheimer Sünden, welche 
Körper und Geiſt der Jugend durch ſchwer zu hei⸗ 
lendes Siechthum niederbrugen. Man darf nur, 


heißt es in einem Bericht aus Berlin, auf die blei“ 
chen, eingefallenen, trübäugigen Geſichter der Wai⸗ 
ſenkinder blicken, wenn ſie an einem hellen Tage in 
langen Reihen durch die Straßen geführt werden, 
man darf nur darauf achten, wie ſie träge und un⸗ 
luſtig dahin ſchleichen, und man wird Schmerz, 
Mitleid und Unwillen zugleich empfinden. Ihnen 
fehlt das elterliche Haus und ſeine vorſorgende Liebe! 
Was kann alſo näher liegen, was natürlicher ſeyn, 
als den Waiſenkindern das wieder zu verſchaffen, 
was ſie ſo unglücklich waren, zu verlieren: das Haus 
und die Familie? Der gewöhnliche Einwand, der 
dem entgegen geſetzt wird, iſt: praktiſche Unaus⸗ 
führbarkeit Es ſei unmöglich, heißt es, ſo viel 
gute Privatfamilien zu finden, als für die Waiſen 
erforderlich wären; noch ſchwerer ſei es, die Fami⸗ 
lien zu kontrolliren und am wenigſten reichten die 
Geldmittel aus. Wir meinen, daß man ſolche Ein⸗ 
würfe zu erheben nicht berechtigt wird, wo man auf 
dem Felde, welches fie darbieten ſoll, nicht die min⸗ 
deſte Erfahrung hat, alſo eben ſo wenig weiß, ob 


jene Einwürfe wirklich praktiſch fo erheblich find, als, 


ob es an allen Mitteln zu ihrer Bekämpfung feh⸗ 
len werde. Ein im Fache der ſtädtiſchen Waiſener⸗ 
ziehung vielfach erfahrener Mann ſchreibt aus Mag: 
deburg, der dortige Magiſtrat habe bereits im J. 
1835 angefangen, die Waiſenkinde r einzeln, oder 
zu zweien, oder zu dreien, gegen eine monatliche 
Entſchädigung von 23 Thaler bei Familien in Pfle⸗ 
ge und Erzichung zu geben, welche durch eine forg> 
fältige Prüfung als geeignet befunden worden. Die 
Auswahl dieſer Pflege⸗Eltern finde mit der größten 


Vorſicht, unter Beihülfe des dortigen Polizei-In⸗ 


ſpektors, durch ein Mitglied der ſtädliſchen Waiſen⸗ 
Deputation ſtatt und ſelten ſei dabei eine unglück⸗ 
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liche Wahl zu beklagen geweſen. Hingegen ſeien 


die Fälle ſehr Häufig, wo die liebevollſte Sorge für 


das Wohl der ihnen anvertrauten Pfleglinge, den 
Pflege-Eltern die dankbarſte Anerkennung der Wai⸗ 
ſen⸗Deputation erworben. Was die Kontrolle der 
Pflege⸗Eltern angehe, fo ſei die Auſſicht einem Mit⸗ 
gliede der Waiſendeputation ſpeziell übertragen, 
welches in Verbindung mit den Rektoren der dors 
tigen Volksſchulen die Ausbildung in geiſtiger und 
körperlicher Hinſicht übernehme. Damit aber der 
Aufſicht über die einzelnen Waiſen durchaus die 
nöthige Sorgfalt nicht gebreche, habe eine Anzahl 
von Perſonen aus den ehrenwertheſten Kreiſen der 
Einwohnerſchaft, eine genaue Auſſicht über das 
Verhalten der einzelnen ihnen zugewieſenen Kinder 
zu führen übernommen. Dieſe Waiſenväter oder 
Waiſenmütter übten den heilſamſten Einfluß auf 
die Erziehung der Waiſen aus, ſo daß dieſe ihre 
früh verſtorbenen oder durch Verbrechen ihnen ent⸗ 
fremdeten Eltern wenig vermißten und eine Erzie⸗ 
bung erhielten, die ihnen ſehr oft ſchwerlich gleich- 
mäßig von den Erzeugern zu Theil geworden wäre, 
Auch erſtrecke ſich die Sorge der Waiſen-Eltern, fo 
wie der Mitglieder der Waiſen-Deputation gewöhn⸗ 
lich noch über das vierzehnte Jahr der Waiſenkinder 
hinaus, mit welchem die Pflicht der Kommune für 
dieſe in der Regel aufhört, in vielen Fällen bis zu 
ihrem Selbſtſtändigwerden. Alles dies erſcheint uns 
doch im höchſten Grade nachahmungswürdig und 
um ſo anlockender, wenn weiter hinzugeſetzt wird, 
ts ſei dabei reichlicher Segen in der Magdeburger 
Waiſenerziehung eingekehrt. Die Waiſen ſeyen 
körperlich munter und blühend, geiſtig geſund und 
richtig geleitet. An tüchtigen geeigneten Pflegeeltern 
wäre Ueberfluß, namentlich fänden ſich nicht wenige, 
die aus Mangel an eigenen Kindern, ihre Liebe ir— 
gend einer Waife zuwendeten. Was die Koſten 
anbetrifft, fo iſt das Magdeburger Votum ausdrück⸗ 
lich der Anſicht, daß mit weit weniger Geldmitteln 
weit mehr und Erfreulicheres geleiſtet werden könne, 
als durch den koſtſpieligen. Bau großer Waiſenhäu⸗ 
fer und die noch koſtſpieligere Erhaltung oder Vers 
waltung mittelſt zahlreicher angeſtellter Beamten. 
So ſollte man denn wenigſtens den Verſuch nicht 
ſcheuen, etwas ins Leben zu rufen, das ſich nicht 
blos ſeiner Idee nach empfiehlt, ſondern auch durch 
fremde Erfahrungen beſtätigt wird. Je umfaſſender 
die Zahl unſerer Waiſen iſt, um ſo mehr Grund iſt da, 
fie einer Erziehung zu entreißen, die man mit Recht 
eine Kaſernenerziehung genannt hat, um ſo mehr 
Grund, ſie dem Schoße der Familie zurückzugeben. 


Po ſen. — Schon die Beilage zur Pofener 
Zeitung vom 13. December v. J. Nr. 293. enthielt 


einen Artikel, worin die Hoffnung ausgeſprochen 
war, daß der Bau der Poſen⸗Glogauer Eiſenbahn 
in dieſem Frühjahr beginnen dürſte, weil damals 
die Vorarbeiten hierzu beendet, und die Ertheilung 
des Konſenſes zum Bau, ſo wie die Genehmigung 
zur Eröffnung und Annahme der Aktien-Zeichnung, 
bereits beantragt worden, und weil derſelben Nichts 
im Wege zu ſtehen ſchien. Dieſe iſt inzwiſchen, 
was damals nicht vorauszuſehen war, davon ab⸗ 
hängig gemacht worden, daß zuvor die unmittelbare 
Verbindung der Poſen⸗Glogauer mit der Glogau⸗ 
Saganer Bahn in der Art verſucht werden müſſe, 
daß die Schienen beider Bahnen in einandet laufen. 
In dem urſprünglichen Projekte war nämlich ver⸗ 
ſchiedenartiger Lokal-Hinderniſſe wegen angenommen, 
daß die Poſen⸗Glogauer Bahn auf dem rechten Oder⸗ 
Ufer, ganz getrennt von der, auf dem linken Oder⸗ 
Ufer auslaufenden Niederſchleſiſchen Zweigbahn en⸗ 
den ſolle. 

Der obigen Beſtimmung gemäß wird nunmehr, 
die Ausführbarkeit der Vereinigung des Ologaus 
Saganer Bahnhofes, mit dem der Poſener Eiſen— 
bahn von Technikern ermittelt, was jedoch wegen 
Berückſichtigung der fortiſikatoriſchen Intereſſen und 
um das Problem auf die möglichſt billigſte Weiſe zu 
löſen, manigfaltigen Schwierigkeiten unterliegt. Nach 
Ausarbeitung und Genehmigung des diesfälligen 
Planes, dürfte ſonach der Ertheilung des Konſenſes 
zum Bau nach Glogau und zur Aktien⸗Zeichnung, 
kein weiteres Hinderniß entgegenſtehen. 
dem hieſigen Comité ferner aufgegeben, das Unters 
nehmen bezüglich der Ciſenbahn von Poſen nach 
Glogau, gleich auf die Verbindung mit Breslau, 
weiter zu verfolgen, und da daſſelbe, mit Gewiß⸗ 
heit erfahren, daß von des Königs Majeſtät geneh⸗ 


migt worden, eine Eiſenbahn von Stargard über 


Poſen nach Breslau zu bauen, ſo hielt Selbiges 
es umſomehr für ſeine Pflicht, ſofort darauf anzu— 
tragen: das Poſener Comité zum Bau der Eifen« 
bahn von Stargard über Poſen nach Breslau zu 
auteriſtren, da deren größter Theil das Großherzog⸗ 
thum Poſen durchſchneiden wird. Darauf iſt hös 
hern Orts jedoch nicht eingegangen worden — und 
während das in Stettin für das Unternehmen vor 
Kurzem gebildete Comité die beantragte Genehmi⸗ 
gung zum Bau einer Eiſenbahn von Stargard bis 
Poſen, mit der Maaßgabe, daß von dem ganzen 
Anlage⸗Kapital von 54 Mill. Thaler für das Großs 
herzogthum Poſen 500,000 Thaler reſervirt werden 
ſollen — erhalten hat — iſt dem hieſigen Comité 
dagegen eröffnet worden, daß bevor die Yutorifas 
tion zur Anlage eines Schienen» Weges von Polen 
bis Breslau demſelben ertheilt werden könne, zuvor 
eine Einigung mit der in Breslau zu dieſem Zweck 


Es wurde 
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kürzlich gebildeten Geſellſchaft verſucht werden müſſe. 
— Diefe iſt nunmehr dahin zu Stande gekommen, 
daß von dem hieſigen Comité die Bahn bis Ra⸗ 
witſch, und von dem Breslauer von da ab bis Bres⸗ 
lau hergeſtellt werden ſoll — wozu auch die erfor⸗ 
derlichen Vorarbeiten bereits eingeleitet worden ſind. 

Wegen der von Pofen nach Frankfurt a/ O. und 
nach Bromberg projektirten Bahn- Anlagen, hat 
das hieſige Comité ſchon mehrfach Anträge ſormirt, 
die Entſcheidung darauf kann aber erſt dann erfol- 
gen, wenn des Königs Majeſtät die für die östliche 
Hauptbahn zu wählende Linie beſtimmt haben wird. 

„n, 

* Berlin den 28. Mai. Auf Anordnung Sr. 
Ert. des Juſtizminiſters Uhden fand am 24. dieſes 
Monats eine wichtige Verſammlung bieſiger Juri⸗ 
ſten ſtatt, in welcher über die Frage entſchieden wer⸗ 
den ſollte, ob bei allen Civilproceſſen das mün d⸗ 
liche Verfahren in Anwendung zu bringen ſei. 
Wie man in den hiefigen höhern Kreiſen erfährt, 
wurde erfreulicherweiſe von ſämmtlichen anweſenden 
Juriſten das Gutachten dahin abgegeben, daß dem 
mündlichen Verfahren der Vorzug zu ge⸗ 
ben ſei. Dieſer Fortſchritt auf dem Gebiete des 
Gerichtsweſens wird überall große Freude erregen, 
um ſo mehr, da hinzugeſetzt werden kann, daß die 
Einführung des mündlichen Verfahrens auch in Be⸗ 
zug auf Kriminalprozeſſe für die Zukunft in Aus⸗ 
ſicht fichen dürfte, indem nicht zu erwarten ſieht, 


daß man es bei den großen Vortheilen, welche das. 


mündliche Verfahren gewährt, bei einer Halbheit 
bewenden laſſen wird, ſondern wohl gehofft werden 
kann, daß in Bezug auf das geſammte Gerichtswe— 
ſen derſelbe Grundſatz zur Geltung kommen wird, 
um in demſelben die nöthige Einheit für die Zu⸗ 
kunft nicht zu entbehren. Sr. Exc. dem Hrn. Ju⸗ 
ſtizminiſter Uhden, welcher entſchieden für das münd⸗ 
liche Verfahren eingenommen ſein ſoll, gebührt für 
die Vorbereitung dieſer Maßnahme der Dank aller 
Freunde des Fortſchrittes. Was den hinſichtlich 
dieſer Frage gehegten Hoffnungen eine feſtere Grund⸗ 
lage geben dürfte, iſt, daß, wie man hört, Se. 
Maj. der König auch günſtig für die Einführung 
des mündlichen Verfahrens geſtimmt ſein ſoll. — 
Von dem hiefigen Profeſſor des Staatsrechts, Hrn. 
Stahl, iſt eine Schrift über die Verfaſſungsſrage 
herausgekommen, auf die wir nicht verfehlen die all⸗ 
gemeine Aufmerkſamktit hinzulenken, indem dieſe 
Schrift auch ſelbſt von den Gegnern des Herrn Pro- 
feſſors Stahl eine bedeutende genannt wird. Der 
Verfaſſer erklärt in dieſer Schrift, welche unter den 
Schriften über die Verfaſſungsfrage wohl zu den 
hervorragendſten gehört, daß er ſtets ein Anhänger 
des reichsſtändiſchen Verfaſſungsweſens geweſen ſei. 


Die Aufgabe, welche Herr Stahl ſich in dieſer 
Schrift, welche den Titel führt: „Das monarchiſche 
Prinzip,“ geſtellt hat, iſt der Verſuch einer Ver⸗ 
mittelung des monarchiſchen Prinzips mit einzufüh⸗ 
renden Reichsſtänden. Der Verfaſſer fegt austin⸗ 
ander, daß es nicht im Intereſſe der Staatsregie⸗ 
rung ſein würde, den Reichsſtänden eine bloß be⸗ 
rathende Stimme, wie der hochſelige König es 
beabſichtigte, zu verleihen, indem in ſolchem Falle 
bei den vielen und großen Rückſichten, welche die 
Staatsregierung auf die Reichsſtände, Nation und 
öffentliche Meinung bei Entſcheidung von wichtigen 
Fragen zu nehmen habe, die Staatsregierung faſt 
immer im Nachtheile ſein würde, während ſie, wenn 
die Rechte in Bezug auf eine entſcheidende Stim- 
me in genau beſtimmten ſtaatsrechtlichen Gränzen 
feſtgeſtellt wären, bei abweichender Meinung mit 
voller und entſchiedener Kraft den Reicheſtänden ge» 
genübertreten könne, ohne durch dieſes entſchiedene 
und kräftige Auftreten die Reichsſtände, Nation und 
öffentliche Meinung zu verletzen, indem ſie ſich in 
den Gränzen der ſtaatsrechtlichen Veſtimmungen be⸗ 
wegen. Es wäre ſomit ein offener redlicher Kampf, 
in welchem von beiden Seiten mit aller Kraft zur 
Wahrung ihrer Rechte geholfen würde. Da Pro⸗ 
feſſor Stahl das Vertrauen unſerer Staatsregierung 
befigt, fo dürfte die Schrift deſſelben wohl von grö— 
Germ Einfluß fein, als die bisher erſchienenen Schrif— 
ten über die Verfaſſungsfrage und vielleicht auch hö⸗ 
hern Orts einen Eindruck zu machen nicht verfehlen. 
Mögen die Anſichten des Profeſſors Stahl in ande⸗ 
rer Beziehung fein, wie fie wollen, ſo iſt die ange— 
regte Schrift deſſelben jedenfalls mit Freude zu bes 
grüßen, und dürfte dieſelbe auch wohl dazu beitra⸗ 
gen, manchen entſchiedenen Gegner des Verfaſſers 
günſtiger geſtimmt für denſelben zu machen. Die 
offene, unumwundene Sprache in dieſer, eine der 
kitzlichſten Fragen behandelnden Schrift bekundet eis 
nen Ehrenmann, der feine Meinung auch da aus⸗ 
ſpricht, wo ſie von jener der Staatsregierung ab- 
weicht. — Die Ausweiſung der bekannten badis 
ſchen Landtagsabgeordneten, Hecker und von Itz⸗ 
ſtein, aus unſerer Hauptſtadt hat hier in allen Kreis 
fen großen Eindruck gemacht. Ueber den vorliegen- 
den Grund hat man noch nichts Beſtimmtes in Er⸗ 
fahrung bringen können. (Siehe den folgenden Ars 
titel.) — Profeſſor Marheincke hat den hieſigen 
Kreuzberg bezogen, um in der dortigen geſunden 
Luft feine angegriffene Geſundheit, ausruhend, zu 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu ſtärken. Das Befin⸗ 
den deſſelben iſt ziemlich befriedigend. — Dem 
werthvollen ſo eben erſchienenen Eiſenbahn-⸗Buch von 
Freiherrn Dr. von Reden iſt eine kurze Geſchichte 
der Eiſenbahnen beigegeben, in welcher der Verfafler 
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bemerkt, daß Thomas Gray wegen feiner Beſtrebun⸗ 
gen hinſichtlich der großen Idee, die Eiſenbahnen 
als Mittel zum großen Verkehr zu verwenden, noch 
im Jahre 1821 von dem Edinburgh-Review „ein 
Tollhäusler“ genannt worden ſei. 

(Brest. 3.) Während der Abweſenheit Sr. 
Maj. des Königs ſoll in Sans⸗Souci zur Aufnah⸗ 
me der Königin Victoria, deren Veſuch man 
mit Beſtimmtheit erwartet, das Nöthige eingerichtet 
werden. — Großes Auffchen erregt hier die plötzli⸗ 
che Ausweiſung der großherzogl. badenſchen Land— 
tags⸗Abgeordneten v. Itzſtein und Hecker aus Berlin 
und Preußen. Sie geſchah wahrſcheinlich in Folge 
der königl. Kabinetsordre, welche durch die Auftritte 
bei der Anweſenheit des badenſchen Abgeordneten 
Welcker veranlaßt wurde; man ſagt auch, es ſei 
der Regierung inſinuirt worden, daß die Reiſe der 
beiden genannten Herren nach Königsberg gerichtet 
geweſen ſei, wo man allerdings dergleichen Auftritte, 
wie die oben angegebenen, hätte beforgen können, 
— In Bezug auf die Chriſtkatholiſchen dürfte die 
Zuſammenkunft der beiden Monarchen von Preußen 
und Rußland keine ungünſtigen Folgen haben. Die 
St. Petersburger Blätter und alle ruſſiſchen Zeis 
tungen drucken die Nachrichten über dieſe kirchliche 
Bewegung mit einer gewiſſen Vefliſſenheit ab, ein 
Beweis, daß Rußland derſelben kein Hinderniß in 
den Weg legen wird, und daß die Chriſtkatholiſchen 
zuletzt an einer Stelle Schutz und Anhalt finden 
werden, wo ſie ihn am wenigſten geſucht haben 
möchten. I . 

Berlin. — Unſerem Gouverneur in Neuen⸗ 
burg, Herrn v. Pfuel, bekanntlich einem bei des 
Königs Majeſtät hoch betrauten Herrn, find In⸗ 
ſtruktionen mitgegeben, welche auf Beſchwichtigung 
der Gemüther in der noch immer ſehr erregten Schweiz 
hinzielen und welche noch immer eine parallele Wirk— 
ſamkeit mit den Intentionen eröffnen, die Oeſterreich 
dort verfolgt. — Auf die bekannte Immediatvor⸗ 
ſtellung der Königsberger Bürger an den Monar- 
chen iſt der Miniſter des Innern autorifirt worden, 
einen abſchläglichen Beſcheid zu verfügen, der 
bereits abgegangen fein wird. — Baron v. Meyen⸗ 
dorff kehrt bereits am 1. Juni Abends zurück und 
begiebt ſich am 3. Juni nach den Deutſchen Bä— 
dern. Aus dieſer ſchleunigen Zurückkunft kann 
man fließen, daß der Kaiſer ſich nur kurze Zeit 
in Warſchau aufhalten wird. Eine Regelung der 
Grenzkonflikte mit Rußland ſteht bevor. — Der 
Oeſterreichiſche Geſandte, Graf v. Trautmannsdorff, 
ſteht im Begriff, um ſeinen Abſchied einzukommen 
und ſich ins Privatleben zurückzuziehen. — Der 
Prinz von Croy, welcher bei dem diesjährigen Früh⸗ 
jahrsmanöver durch einen Sturz mit dem Pferde 


einen Beinbruch erlitt, befindet ſich in großer Gefahr, 
fo daß man beſorgt, zur Amputation des Fußes 
ſchreiten zu müſſen. (Bresl. Zig.) 

Berlin. — Die Verfügung, durch welche die 
Schliehung der ſogenannten Bürgergeſellſchaft zu Kö⸗ 
nigsberg angeordnet war, iſt durch Allerhöchſte Ka⸗ 
binetsordre vom 16. Mai d. J. für völlig ge- 
rechtfertigt erklärt, und iſt demgemäß die über 
dieſe Verſügung erhobene Immediatbeſchwerde zu⸗ 
rückgewieſen worden. 

Köln. — Die Belgiſchen Kammern haben im 
Laufe dieſer Tage etwa 140 Mill. Franken für 
neue Eiſenbahnen und Kanäle bewilligt. Belgien 
iſt ein kleines Land (kaum fo groß als das Groß⸗ 
herzogthum Poſen, aber mehr als dreimal ſo dicht 
bevölkert) mit kaum vier Mill. Einwohnern, ſeine 
Exiſtenz iſt noch kaum über die Kindheit hinaus, 
es iſt noch keine fünfzehn Jahr alt. Und in dieſen 
wenigen Jahren hat es den Eiſenbahnen auf dem 
Kontinente den Impuls gegebeu, es hat ſich mit 
einem Netze dieſer Kommunikationswege bedeckt, es 
hat alles neu geſchaffen, was zu einer guten Orga⸗ 
niſation nöthig, es hat England durch feine Schiff 
fahrisakte den Handſchuh hingeworfen, es hat feine 
Induſtrie geſchützt, die jetzt ſo blühend iſt, wie je⸗ 
mals, und es gibt jetzt aufs Neue ohne Weiteres 
über 100 Mill., faſt doppelt ſo viel als ſein jähr⸗ 
uches Büdget beträgt, aus, um neue Verbindungs⸗ 
firaßen zu ſchaffen. Das große Deutſchland mit 
allen ſeinen unendlichen Hülfsquellen wagt es nicht, 
die Abhängigkeit von England abzuſchätteln, es 
wagt nicht, von alten, unpraktiſchen Prinzipien ab⸗ 
zugehen, es geht nur ſchüchtern vor in der Anlage 
von Eiſenbahnen, es iſt verlegen um die Anſchaffung 
des Geldes, es ſchreckt vor Anleihen zurück, es ſchreckt 
vor Papiergeld zurück, es quält ſich, die verſchieden⸗ 
ſten Intereſſen gegeneinander ins Gleichgewicht zu 
bringen und verletzt fie dadurch alle. Woher das? 
Die Antwort iſt ſehr leicht, jeder kann fie ſich ſelbſt 
machen. Weil die Intereſſen ſich nicht untereinan⸗ 
der ausgleichen, weil die Regierungen allein alle 
vertreten und allein für alle ſorgen müſſen und ſich 
dadurch bei jedem energiſchen Wollen durch partielle 
Rückſichten gehemmt ſehen. 

— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Frankfurt a. M. Ueber die Verhältniſſe 
der Deutſch⸗Katholiſchen find für die Deutſchen 
Bundesſtaaten bereits gemeinſame Vertinbarungen 
getroffen, die bis auf weiteres proviſoriſche Gültig⸗ 
keit haben ſollen. Dieſe Vereinbarungen ſtellen 
nicht die Eriftenz jener Gemeinden aufs Spiel, wo 
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fie bereits beſtehenz fie nehmen Rückſicht auf 
die zukünftige Entwickclung. Es ficht dahin, ob 
die einzelnen Deutſchen Staaten die getroffenen Maß⸗ 
nahmen ſobald publiciren werden. — Ueber die 
Spaniſche Vermählungsfrage iſt noch nichts entſchie⸗ 
den. Mit Beſtimmtheit kann verſichert werden, daß 
das Franzöſiſche Kabinet entſchieden gegen die Ver⸗ 
heirathung der Königin Iſabella ſowohl mit einem 
Sohne des Don Carlos wie mit einem Prinzen aus 
dem Koburgiſchen Hauſe remonſtrirt hat. Die 
Freigebung des Don Carlos und ſeine anſtändige 
Dotirung unter Garantie Englands und Frankreichs 
ſteht nahe bevor. Diefer Prinz wird ſich nach Rom 
begeben, ohne feinen und den Rechten feiner Nach⸗ 
kommenſchaft irgendwie zu entſagen. 

München den 20. Mai. (A. 3.) Die Con⸗ 
ſecration des Fürſtbiſchofs von Breslau iſt vorder⸗ 
band um 14 Tage verſchoben worden, indem die 
bezüglichen Bullen nicht zeitig genug eingetroffen 
find, um diefelbe noch an dem zuerſt feſtgeſetzten 
Tage halten zu können. 

Konſtanz. — Der Gemeinderath der hiefigen 
Stadt hat einſtimmig beſchloſſen: die für den Or⸗ 
den der barmherzigen Schweſtern empfohlene Col⸗ 
lecte hierorts nicht eintreten zu laſſen. Er hat die 
ausführliche Begründung dieſes Beſchluſſes an die 
drei Stadtpfarrämter gegeben. — Eine Landge⸗ 
meinde des Seekreiſes hat gleichfalls den Gemeinde⸗ 
beſchluß gefaßt, dieſe Collette zu unterlaſſen. Bei 
der Verhandlung wurde unter andern Gründen un⸗ 
ter allſeitiger Zuſtimmung geltend gemacht, daß 
wenn fragliches Inſtitut eine zeitgemäße Nothwen⸗ 
digkeit ſei, man ſolches aus den Mitteln aufgeho⸗ 
bener Klöſter dotiren möge. 

Aus Shleswig-Holftein. — Vor länge⸗ 
rer Zeit ſchrieb ich Ihnen, daß im Serzogthum 
Schleswig ausgehobene und für Däniſche Garniſon 
peſtimmte Rekruten ſich weigerten, in Dänemark 
zu dienen, weil ſie ſich dazu, den grundgeſetzlichen 
Beſtimmungen gemäß, nicht verpflichtet erachten 
konnten und daß fie ſich deßhalb an einen Rechts— 
anwalt gewendet. Die Sache verhielt ſich ganz ſo, 
hat aber nicht zum Reſultat geführt, indem der 
Rechtsanwalt, der zugleich Abgeordneter iſt, den 
Leuten vorſtellig machte, ſie würden ſchwerlich mit 
einer proteſtirenden Eingabe bei der Regierung et⸗ 
was ausrichten, könnten aber leicht in den Däni⸗ 
ſchen Garniſonen von ſolchen Schritten perſönliche 
Unannehmlichkeiten haben. Dagegen würden die 
Stände, welche ſchon in ihrer letzten Diät einſtim⸗ 
mig die Petition an den König⸗Herzog eingegeben, 
ferner nicht die Rekruten und Reſerven aus Schleswig⸗ 
Holſtein nach Dänemark zu zichen, dies ſicher, fort⸗ 
während und mit immer mehr Nachdruck erneuern, 


bis ſie damit auch durchdrungen. So ließen die Leute 
davon ab, aber diejenigen, welche irgend des Ver⸗ 
mögens waren, haben ſich Stellvertreter genommen. 
Viele bedauern nun, daß ihnen ſolcher Rath gege⸗ 
ben worden und ſie ſich nicht an einen andern An⸗ 
walt gewendet haben, da der Schritt ganz legal war, 
die Kommunen und beſonders die Gutsbeſitzer ges 
neigt ſchienen, ſich dem Begehren der Leute anzu⸗ 
ſchließen und und demſelben Nachdruck zu geben, 
indem die Regierung dann noch einen klaren Blick 
gewonnen hätte über den im Volk herrſchenden Geiſt 
und nicht die ſtändiſchen Vorlagen in der Abſicht ab⸗ 
weiſen könnten, daß es nicht im Volke wurzele. 
Frankreich. 

Paris den 23. Mal. In der Paitskammer 
wurde die allgemeine Diskuſſion des Zollgefeg Ente 
wurfs vorgeſtern beendigt. 

Das Journal des Debats erklärt heute, 
es ſei nichts Offizielles bekannt geworden über die 
Nachricht, als habe der Sultan von Marokko ſich 
geweigert, den unlängſt abgeſchloſſenen Gränz⸗ und 
Handelsvertrag zu ratifiziren. Die Gerüchte, die 
ſich über die Folgen dieſer Weigerung perbreitet ha⸗ 
ben, werden für erfunden gehalten. 

Es verbreitet ſich das Gerücht, die Majorität 
der Kommiſſion der Pairs⸗Kammer habe es nicht 
gewagt, ſich gegen das Prinzip der Convertirung 
der 5 pCt Rente zu erklären, fie habe ſich darauf 
beſchränkt, fi gegen die Zeitgemäßheit der Maß⸗ 
nahme auszuſprechen. 

Das Schreiben, welches der Viſchof von Char⸗ 
tres in Bezug auf die Jeſuiten⸗Frage an den Kul⸗ 
tus⸗Miniſter gerichtet, uud das er auf dem Wege 
der Preſſe an ſeine Adreſſe gelangen ließ, hat viel 
Aufſehen gemacht, nicht ſowohl wegen der Entſchie⸗ 
denheit, mit welcher ſich der Biſchof von Chartres 
zu Gunſten der Jeſuiten ausſpricht, als wegen des 
offenen Geſtändniſſes, das er vor dem Publikum 
ablegt, daß mehrere Erzbifhöfe und Biſchöfe den 
Miniſter in Kenntniß davon geſetzt haben, es wür⸗ 
den in Häuſern, welche fie ſelbſt bewohnen, die Je⸗ 
ſuiten ein Aſyl finden, falls man dieſelben aus ih⸗ 
ren eigenen Häuſern vertriebe, und daß er ſich eben⸗ 
falls einen Ruhm daraus machen werde, einem ſol—⸗ 
chen Beiſpicle nachzuahmen, da er, wie jene Prälaten, 
in den Jeſuiten nur fromme und eiſererfüllte 
Hülfsgenoſſen, die man ihnen rauben wolle, und 
verehrungswürdige Proſkribirte ſehe. Die Jour⸗ 
nale, welche ſich heute mit einer Kritik dieſes Schrei⸗ 
bens beſchäſtigen, bezeichnen dieſe Erklärung als 
einen Widerſtand der Viſchöſe gegen die Kammer. 
Der Conſtitutionnel ſagt: „Herr Clauſel wird 
Niemand täuſchen, wenn er, wie er am Schluſſe 
ſeines Schreibens thut, die Sache der Jeſuiten mit 
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der der Kirche zu identifiziren verſuchen 
ſollte. Jedermann weiiß dieſelben ſehr wohl von 
einander zu unterſcheiden. Wenn die Regierung, 
mit dem Geſetze in der Hand, die Congregation 
des heiligen Ignatius zerſtreut, fo will der Biſchof 
von Chartres den Jeſuiten ſeinen Palaſt öffnen. 
Was will er damit ſagen? Gedenkt er ihnen als 
Individuen ein Aſyl darzubieten? Deſſen werden 
ſie aber nicht bedürfen. Wer ſpricht denn davon, 
ſie zu verfolgen? Der Biſchof v. Chartres beeilt ſich 
allzu ſehr, für ſie die Palmen des Märtyrerthums 
ſchon in Bereitſchaft zu ſetzen; er möge dieſe vorei⸗ 
ligen Lorbeern nur aufbewahren, man wird ihnen 
keine Gelegenheit geben, dieſelben zu erringen. 
Wenn jedoch der Biſchof von Chartres gemeint iſt, 
in ſeiner Wohnung die Jeſuiten-Geſellſchaft als 
Congregation zu inſtalliren und trotz der von der Kam⸗ 
mer der Regierung und dem Lande dargelegten Mei⸗ 
nung aus dem biſchöflichen Palaſte eine Jeſuiten⸗ 
Gemeinde zu machen, ſo wird er ſich in offene Auf— 
lehnung gegen die Geſetze des Staats verſetzen. Wir 
wollen nicht glauben, daß der Biſchof von Chartres 
und die übrigen Prälaten des Königreichs ſo unbe— 
ſonnen und ſo ſchlechte Bürger ſeien, um ſich das 
nicht zweimal zu überlegen: „Die Jeſuiten haben 
ihre Befugniffe von den Biſchöfen; wir find alſo ver⸗ 
antwortlich für den Gebrauch, den ſie davon ma— 
chen.“ Der Conſtitutionnel ficht in dieſen 
Worten einen wirklichen Eingriff in die Rechte des 
Staats. „Niemand“, entgegnet dies Blatt, „bee 
ſtreitet den Biſchöfen das Recht, zu entſcheiden, ob 
dieſes oder jenes Individuum tauglich fei oder nicht, 
Beichte zu hören und Meſſe zu leſen. Niemand be— 
ſtreitet ihnen das Recht, über die Fähigkeit eines 
Prieſters, ſei er nun Jeſuit oder nicht, zur Aus 
übung des prieſterlichen Amtes zu entſcheiden. 
Aber die Entſcheidung darüber, ob eine Con- 
gregation in Frankreich als Kongregation bes 
ſtehen könne, ob die Regeln und der Geiſt 
eines kirchlichen Ordens verträglich ſeien mit dem 
Geiſte und dem Buchftaben unſerer Geſetze und mit 
dem öffentlichen Intereſſe, die Entſcheidung darüber 
gehört der Staatsgewalt an, nicht den Biſchöfen. 
Die Kirche mag immerhin, von ihrem Standpunkte 
aus, die Errichtung eines neuen Mönch-Ordens ges 
ſtatten, ſie hat dieſes Recht; aber ein ſolcher Orden 
kann nicht in ein Land eindringen, ſich darin nie⸗ 
derlaſſen und als Körperſchaft handeln ohne die Zu— 
ſtimmung der Gewalt, welche die Geſetze giebt oder 
vollſtreckt. Die Erfahrung mehrerer Jahrhunderte, 
die Ueberlieferung, das poſitive Geſetz, der Geiſt 
unſerer Inſtitutionen und ſelbſt der Volksinſtinkt 
lehren uns, daß die Regel des heiligen Ignatius 
in Antipathie ſteht mit der Franzöſiſchen Con⸗ 


ſtitution.“ Das Journal des Debats ver 
ſichert, man ſei überzeugt, daß keine Drohung die 
Miniſter abhalten werde, die Geſetze in Vollzug 
bringen zu laſſen. 

Man lieſt in der „Gazette de France“: „Es hat 
ſich eine neue Thatſache manifeſtirt, eine Thatſache 
von der höchſten Wichtigkeit. Der Viſchof von 
Chartres hat ein Schreiben ausgehen laſſen, worin 
er erklärt, wenn die Jeſuitenhäuſer geſchloſſen wer⸗ 
den ſollten, werde ſein biſchöflicher Palaſt den Vä⸗ 
tern offen ſtehen; zugleich zeigt er an, mehrere Prä⸗ 
laten hätten dem Cultusminiſter die gleiche Eröff— 
nung gemacht. Nichts iſt ernſtlicher und bedenklis 
cher, als die Lage, in welche man ſich in Bezug 
auf den Klerus gebracht hat. Man weigert ihm 
die Freiheit des Unterrichts, man entzicht ihm die 
Beihülfe einer Congregation, die er in feiner iſolir— 
ten Stellung nicht wohl miſſen kann, und man thut 
nichts, um ihn aus einem fo drohenden Verhällniß 
zu reißen. Niemals war die Nothwendigkeit eines 
Nationalconcils augenſcheinlicher; die Biſchöfe 
müſſen gemeinſam zu Rathe gehen, in welcher Weife 
die Religion aus den fie bedrängenden Gefahren ge= 
rettet werden mag. Sonderbare Lage einer Regie⸗ 
rung, die ein Königthum will ohne Royaliſten, 
Freiheit ohne liberale Partei, und Katholicismus 
ohne Katholiken!“ — ; 

In der „Revue independante“ iſt ein Artikel er⸗ 
ſchienen, der auch in beſonderm Abdruck ausgegeben 
wird und ſchon in der zweiten Edition circulirt. 
Dieſer Artikel iſt überſchrieben: „Ultramontane und 
Gallicaner vor der Nation, oder Nothwendigkeit 
für Frankreich, ſich von Rom zu trennen.“ 

Herr Michelet hat feine Dimiffion als Profeſſor 
am Collége de France eingercicht. 

In Toulouſe iſt, wie man von dort ſchreibt, das 
Gerücht im Umlauf, Napoleon Duchatel, ein Bru⸗ 
der des Miniſters des Innern, werde demnächſt 
den Botſchafter-Poſten in Spanien erhalten. 

An der Börſe zeigte ſich heute eine etwas ängſt⸗ 
liche Haltung unter den Inhabern Franzöſiſcher 
5 pCt. Renten wegen des Kommiſſtons-Verichts, 
welchen Graf Roy heute in der Pairs-Kammer über 
das Konvertirungs-Projekt erflatten wird. 

Großbritannien und Irland. 

London den 23. Mai. Vorgeſtern hielt Ihre 
Majeſtät die Königin im Buckingham ⸗Palaſt Hof, 
um die Adreſſe der Corporation und City von Du⸗ 
blin, welche die Königin zu einem Beſuche nach 
Irland einladet, entgegenzunehmen. Der Lord⸗ 
Mayor, Aldermann O'Brien, wurde mit der ihn 
begleitenden Deputation von dem Lord-Kammer⸗ 
herrn in das Thronzimmer geführt, wo derſelbe die 
Adreſſe, nachdem er ſie vorgeleſen, an den Stufen 
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des Thrones niederlegte. Die Königin, umgeben 
von den Miniſtern und Staatswürdenträgern, er⸗ 
theilte hierauf folgende gnädige Antwort: Ich emp⸗ 
fange mit herzlicher Freude dieſe lohale Adreſſe von 
der Corporation Dublins. Ich habe immer ſehr 
danach geſtrebt, die Geſinnungen Meiner Irländi⸗ 
ſchen Unterthanen zu Rathe zu ziehen und die Wohl⸗ 
fahrt derſelben zu fördern. Der Wunſch, welchen 
ſie in angenehmen Ausdrücken zu erkennen geben, 
daß Ich Irland beſuchen möchte, iſt ein annehmba⸗ 
rer Beweis der warmen Anhänglichkeit der Bürger 
Dublins an Meine Perfon und Regitrung. So⸗ 
bald Ich im Stande ſein werde, das verſprochene 
Willkommen in Irland entgegenzunehmen, werde 
Ich vertrauungsvoll auf die Loyalität und die Liebe 
Meiner getreuen Unterthanen bauen.“ Der Lords 
Mayor erhielt hierauf eine Abſchrift dieſer Antwort 
und ward mit einigen ſeiner Begleiter zum Hand⸗ 
kuß zugelaſſen. 

Ihre Majeſtät der König und die Königin der 
Belgier werden im Laufe des nächſten Monats hier 
zum Beſuch erwartet. 

Im Unterhauſe iſt in der vorgeſtrigen Sitzung 
endlich die Abſtimmung über die dritte Leſung der 
Maynooth⸗Bill erfolgt. Die Debatte war lebhaft 
und ausgedehnt. Sir James Graham trat 
noch einmal zur Rechtfertigung der Maßregel gegen 
die hochkirchliche Partei auf und wurde von Herrn 
Sheil darüber höchlich belobt, während Sir R. 
Peel die während der ganzen Verhandlungen von 
feinen Gegnern ausgeſprochenen Beſchwerden gegen 
ihn refapitulirte und als ungegründet zurückwies. 
Auch Lord John Ruſfſel ergriff noch einmal das 
Wort zu Gunſten der Bill, worauf die Abſtimmung 
184 Stimmen für das Amendement des Hrn. Ban⸗ 
kes, alſo die Verwerfung der Bill, dagegen 317 
Stimmen für die dritte Leſung, alſo eine Majori⸗ 
tät von 133 Stimmen ergab. Herr Thomas 
Duncombe ſtellte hierauf noch ein Amendement, 
welches die Wirkſamkeit der Bill auf drei Jahre 
beſchränken follte, doch wurde daſſelbe mit 243 ges 
gen 145 Stimmen verworſen und die Bill ohne 
Beſchränkung angenommen. 

Aus Irland wird gemeldet, daß am vorgeſtri⸗ 
gen Tage in Dublin die Synode der katholiſchen 
Viſchöfe zur Berathung über die Regierungs- Vill 
in Betreff der neu zu gründenden Kollegien eröffnet 
worden iſt. Man war indeß noch zu keiner Ab⸗ 
ſtimmung gelangt, und es hieß, daß einige der 
Prälaten mit dem Vorſchlage in allen Punkten ſich 
einverſtanden erklärt hätten, während der bekannte 
Dr. M' Hale mit feinem Repeal-Anhange die Bil 
gänzlich zurückgewieſen ſehen wollte. O'Connell 
hat bis zum Bekanntwerden des Beſchluſſes der 


Geistlichen feine Erklärung über den Unterrichtsplan 
verſchoben. f 5 
Die oſtindiſche Compagnie ſoll nach einem Ger 
rüchte, das der Morning Herald mittheilt, ernstlich 
auf Erwerbung der portugieſiſchen Beſitzung Goa 
denken, deren Nachbarſchaft für die Aufrührer von 
Sawunt Warrich ein wichtiger Zufluchtsort wäh⸗ 

rend der jüngſten Unruhen geweſen iſt. 

Die jährliche Haupt-Verſammlung des Vereins 
zur Unterſtützung nothleidender Ausländer wurde 
vorgeſtern abgehalten. Bei dem Feſtmahle führte 
der Herzog von Cambridge den Vorſitz, und unter 
den ungefähr 200 Anweſenden waren auch der preu⸗ 
biſche, belgiſche und hannoverſche Geſandte. Von 
der Königin gingen die jährlich gewährten 105 Pfd. 
St. ein, und die eröffnete neue Subſcription ergab 
fofort einen Betrag von 2500 Pfd. St. 

Belgien. ˖ 

Brüſſel den 23. Mai. Die Seſſion der Kam⸗ 
mern iſt jetzt offiziell geſchloſſen, nachdem der Senat 
ſeinerſeits die ſämmtlichen Eiſenbahn-Projekte, von 
Namür nach Lüttich, von Mons nach Manage 
(Charleroi), von Tournay nach Jürbiſe (Brüſſel), 
von Löwen nach Jemappes, von St. Trond nach 
Haſſelt, von Ath nach Termonde und das viele Städ⸗ 
te, wie Courtray, Menin, Ypern, Thiclt, Brügge, 
umfaſſende flandriſche Eiſenbahnnetz, votirt hat. Es 
find bekanntlich dieſe ſämmtlichen Eiſenbahnen Pri⸗ 
vat-Geſellſchaften, an deren Spitze engliſche Ban⸗ 
quierhäuſer ſtehen, überlaſſen worden. i 

Hier in Brüſſel hat ſich geſtern ein Verein de 
Landwirthe des Landes konſtituirt, deſſen Zweck be⸗ 
fonders dahin geht, die Agrikultur der bisherigen 
Routine zu entheben und fie mit den Forſchritten der 
Wiſſenſchaft und den prakiſch bewährten Methoden 
bekannt zu machen. 

SER 

Venedig den 16. Mai. (A. Z.) Vorgeſtern 
Mittag erlag hier Marie Bar. Bandirra, geborne 
Graziani — die Wittwe des leider ſo bekannt ge⸗ 
wordenen Attilio Bandiera — dem Bruſtübel, mit 
dem fie ſeit 5 Jahren gekämpft. Sie war 26 Jahre 
alt, von lieblicher Geſtalt, ausnehmend ſchönen ſanf⸗ 
ten Zügen. In ihrer Jugend, gleichſam zum Glück 
geſchaffen, von Seite ihrer Eltern mit Glücksgütern 
verſchen, zeigte ſich ſchon ein Schleier der Schwer⸗ 
muth in ihrer ganzen Denk- und Empfindungsweiſe 
und wirklich hat die beklagenswerthe Verblichene 
wenige heitere Momente erlebt. Ihre Ehe mit At⸗ 
tilio war kinderlos und ſo endete mit ihr der Name 
und das Geſchlecht des Mannes, der aus einer 
Bahn, die vielverſprechend vor ihm lag, ſich riß, 
um in Coſenza feinen Kopf aufs Blutgerüſt zu 
tragen. 6 
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Rußland und Polen. 

Von der Nordſee. — Die Ruſſiſche Regie⸗ 
rung hat ein vortreffliches Mittel zur Bildung 
ihrer jungen Seeleute ausgeſonnen. Bekanntlich 
ruht das ungeheure Uebergewicht der Engl. Kriegs⸗ 
macht zur See nicht hauptſächlich in den ſchwim⸗ 
menden Burgen ihrer Schiffe, ſondern in dem Um⸗ 
ſtande, daß ihr rieſenhafter Seehandel ihnen Gele⸗ 
genheit giebt, jeden Augenblick über eine große Zahl 
praktiſch gebildeter Seeleute gebieten zu können. 
Schiffe bauen kann Rußland mit geringerer Mühe 
und geringeren Koſten, da es die rohen Stoffe im 
Ueberfluſſe ſelbſt beſitzt. Es fehlt aber an Seeleu⸗ 
ten fo ſehr, daß ſelbſt die Ruſſiſchen Flotten noch 
theilweiſe mit Engländern bemannt ſind, obgleich 
der Beſitz von Finnland und den Deutſchen Oſtſee⸗ 
Provinzen den Mangel vermindert hat. Um nun 
dieſem Uebel abzuhelfen, hat die Ruſſiſche Regie- 
rung einem bedeutenden Hauſe in Liverpool den 
Antrag gemacht, junge Ruſſen zu ihrer praktiſchen 
Ausbildung unter Engliſchen Kapitänen auf ſeinen 
Handelsſchiffen aufzunehmen, und zwar auf ſolchen, 
die nicht die Oſtſee, das Mittelmeer, ſondern Weſt⸗ 
indien, Südamerika, Indien und China beſuchen. 
Die „Shipping Gazette“ bemerkt aber ſehr richtig, 
daß es bedenklich ſein würde, jungen Ruſſen von 
guter Erziehung zur genauen Kenntniß gerade der 
Meere und Häfen behülflich zu ſein, die für die 
Ruſſiſche Regierung eine beſondere Anziehungskraft 
haben. Es iſt daher mit Sicherheit anzunehmen, 
daß der Plan an der Vaterlandsliebe der Engliſchen 
Schiffseigenthümer ſcheitern wird. ) 

Es verlautet, daß die Frage über die Anerken⸗ 
nung der Königin Iſabella von Spanien in Peters⸗ 
burg hartnäckigen Widerſtand findet, und daſelbſt 
die von der heiligen Allianz auf dem Kongreß von 
Verona eingegangene Verpflichtung noch als für 
heute bindend anerkannt wird. 

Tü nt due mi⸗ 

Konſtantinopel den 6. Mai. Die Pforte 
hat den hieſigen europäiſchen Geſandtſchaften anges 
zeigt, daß der längſt beſprochene Plan zur Nume⸗ 
rirung der Häuſer und Beleudtung der Straßen 
nunmehr ausgeführt wird, daß die durchlöcherten 
Eremplare der neugeprägten Münzen außer Cours 
geſetzt ſind, daß es unterſagt iſt, den Capitainen 
der türkiſchen Handelsſchiffe Geld zu leihen und end⸗ 
lich, daß die Leuchte Thürme bei Gallipolis und 
Lampſacus am Eingange der Dardanellen wieder 
hergeſtellt werden ſollen. Zur Deckung der durch 
letztere Maßregel verurſachten Auslagen beabfichtigt 
man von allen Schiffen, welche künftig dieſe Meer⸗ 
enge paſſiren, gewiſſe Gebühren zu erheben, wie 
dies bereits für die Leucht⸗Thürme am Eingange det 
Straße von Konſtantinopel geſchieht. 


Der Dr. Riegler welcher feit einigen Monaten 
mit der General⸗Inſpektion der Hoſpitäler in Kon⸗ 
ſtantinopel beauftragt if, wurde am 28ſten v. M. 
in den Großherrlichen Palaſt berufen, wo ihm Rifa 
Paſcha ein reich verziertes und einer höheren Klaſſe 
angehörendes Niſchan überreichte, als das im vori⸗ 
gen Jahre empfangene. Zugleich gab ihm der Groß⸗ 
Weſtr in den ſchmeichelhafteſten Ausdrücken die Zus 
friedenheit des Sultans über die neue Einrichtung 
der Krankenhäuſer, die Regulirung des mediziniſch⸗ 
pharmazeutiſchen Dienſtes in den Hoſpitälern und 
Regimentern und die glücklichen Erfolge der Kuh⸗ 
pocken-Impfung unter den Truppen zu erkennen. 

Melletios, Erzbiſchof von Kyſikos und Mitglied 
der hieſigen Synode, iſt zum griechiſchen Patriar⸗ 
chen erwählt und von der Pforte beſtätigt worden. 
Dem auf fein Geſuch entlaſſenen Patriarchen Ger⸗ 
manos hat die Pforte für ſeine treuen Dienſtleiſtun⸗ 
gen in den ſchmeichelhafteſten Ausdrücken gedankt 
und ihm geſtattet, den Ehrentitel eines Patriarchen 
noch ferner beizubehalten. Melletios iſt ein hoch⸗ 
bejahrter, reicher Prälat ohne alle politiſche Färbung 
und der Schützling von Miſi⸗Jani, dem Günſtlinge 
Riſa Paſcha's. Die Pforte hauptſächlich aber Riſa, 
ſucht ſich ſeit einiger Zeit durch alle möglichen Mit⸗ 
tel die griechiſche Nation zu befreunden und fremde 
Sinflüffe von ihr fern zu halten. Sie beginnt da⸗ 
mit, die höhere Geiſtlichkeit und einige der Prima⸗ 
ten zu gewinnen, um durch ſie auf das Volk zu 
wirken. 

Dies Seriasker Rumeliens hat den Befehl erhal⸗ 
ten, von Lariſſa nach ſeinem Hauptquartier zurück⸗ 
zukehren. Es ſcheint, daß die Geſandten der Schutz⸗ 
mächte dieſen Rath ertheilt haben, damit die Auf⸗ 
regung in Griechenland nicht noch mehr geſteigert 
werden möchte. 

Aegypten. 

Alexandrien den 26. April. Heute kam 
Mehmed Ali hierher, ſo wohlauf, als es nur zu 
zu wünſchen iſt. Mit ihm kam Kiamil Bey, den 
er zu feinem Schwiegerſohne erkoren. Einer feiner 
Söhne, Halim Bei, wird nächſter Tage nach Frank⸗ 
reich zur weitern Ausbildung abreiſen. — Nachdem 
die Direction des Oeſterreichiſchen Lloyd beſchloſſen, 
ihre Dampfſchifffahrten nach Alexandrien wieder be⸗ 
ginnen zu laſſen, hat Mehmed Ali erklärt, er wolle 
den Schiffen dieſer Geſellſchaft dieſelben Vergünfti- 
gungen wie den Engliſchen und Franzöſiſchen erthei⸗ 
len. — Neulich kam der Indiſche Fürſt Dwaga⸗ 
neth Tagor aus Kalkutta hier an. Er geht nach 
Marſeille. — Die aus Anatolien Kommenden 
ſind neuerdings einer Contumaz von 30 Tagen un⸗ 
terworſen worden. Es geſchieht dies, weil neulich 
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2000 Pilger den Quarantaine- Cordon zu Adana 
gewaltfam durchbrochen und ſich dann in allen Thei— 
len des Landes zerfirent haben. Daß der Cordon 
mehr deshalb gezogen worden, um das Auswandern 
der Fellahs zu verhüten, iſt ganz unwahrſcheinlich. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. — Im Oborniker Kreiſe, namentlich 
in der Stadt Obornik ſelbſt, zeigten ſich unlängſt 
die natürlichen und modificirten Menſchenpocken. 
Mit dem Eintritt der gelinderen Witterung ver, 
ſchwanden fie jedoch mehr und mehr. Eines unna⸗ 
türlichen Todes ſtarben in unferm Regierungs + Be- 
zirk in den Monaten März und April überhaupt 
39 Perſonen. Von dieſen ertranken 6, 4 erfroren 
und 6 endeten ihr Leben durch Selbſtmord, 19 
ſtarben in Folge körperlicher Verletzungen und 4 
wurden auf Straßen und Feldern todt gefunden. — 
Ueber den letzten hohen Waſſerſtand erfahren wir 
nachträglich, daß in unſerm Regierungs-Bezirk au⸗ 
ber der Brücke bei Obornik vicle kleinere Brücken 
gänzlich zerſtört, Eisböcke fortgeriſſen, mehrere 
Dämme durchbrochen, die an Flüſſen belegenen 
Mühlen ſtark beſchädigt, viele Wege unfahrbar ges 
macht, und die niedrig gelegenen Felder, welche 
lange Zeit unter Waſſer geſtanden haben, zum 
Theil verſandet find. Indeſſen kann doch der Scha— 
den, welchen der hieſige Verwaltungs- Bezirk im 
Ganzen erlitten hat, mit dem anderer Provinzen 
eine Vergleichung glücklicherweiſe nicht aushalten. 
Feuersbrünſte haben in den beiden Monaten 18 
Hlattgefunden, und 12 Wohnhäuser, 12 Stallge⸗ 
bäude, 6 Scheunen, 1 Waarenlager und 1 Mühle 
eingeäſchert. Außerdem find auf dem Gute Eeswie, 
dem Grafen Radolinski zu Jarocin gehörig, bei 
dem am 16. April ſtattgehabten Brande 1187 
Stück Schaaſe und 1000 Scheffel Getreide ein 
Raub der Flammen geworden. Auch auf dem Vor- 
werke Sokolowo im Wreſchener Kreiſe find bei eis 
nem im April ausgebrochenen Feuer 500 Schaafe 
umgekommen. — Der anhaltende, harte Winter 
hat die ärmere Volksklaſſe ſehr am Erwerbe gehin⸗ 
dert, ſo daß dieſelbe zum Theil dem größten Elende 
Preis gegeben war. Auch find die von der Waſ⸗ 
ſersnoth betroffenen Gegenden in eine ſehr bedrängte 
Lage gerathen. Indeß iſt die augenblickliche Noth 
durch den Eingang zahlreicher milder Gaben gelin⸗ 


— 
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dert worden. Auf der andern Seite fangen die, 
namentlich von der katholiſchen Geiſtlichkeit, beför⸗ 
derten Mäßigkeit-⸗Vereine an, eine erfreuliche Mir- 
kung auf den Wohlſtand zu äußern. Die Verar- 
mung unter den Juden hieſiger Stadt, insbeſon⸗ 
dere unter den kleineren Handwerkern wegen der 
großen Konkurrenz, iſt im Zunehmen begriffen. 
Viele wandern daher aus, um anderswo eine beſ⸗ 
ſere Exiſtenz zu ſuchen. — Das Winterkorn ſcheint 
der ſtrengen, anhaltenden Kälte ungeachtet nicht ge— 
litten zu haben, die Oelfrüchte dagegen ſind ſtark 
ausgefroren. An vielen Orten macht ſich ein Fut⸗ 
termangel ſehr fühlbar, zumal große Quantitäten 
Kartoffeln theils durch den Froſt gelitten haben, 
theils bei dem plötzlich eingetretenen Thauwetter 
durch Fäulniß verdorben ſind. Der ſpäte Eintritt 
gelinder Witterung hat die Frühjahrs-Beſtellung um 
mehrere Wochen verzögert, ſo daß mit dieſer erſt in 
der Mitte des Monats April hat begonnen werden 
können. — Das Tuchmacher⸗Gewerbe in den klei⸗ 
nern Städten der Provinz geräth immer mehr in 
Verfall. Es iſt viel Angebot, aber wenig Nach⸗ 
frage vorhanden; die Preife der fertigen Tuche find 
herabgedrückt, und der frühere bedeutende Abſatz 
nach Polen und Rußland hat fehr nachgelaſſen. 
Die Schifffahrt hat wegen des langen Winters und 
des hohen Waſſerſtandes zum Nachtheil der Schiffer 
und des Handelsſtandes erſt vor Kurzem begonnen 
werden können. Auf die Brennereien und Schank⸗ 
wirthſchaften ſollen die Mäßigkeits⸗Vereine bereits 
eine Rückwirkung ausüben; ſogar auf ſolcke Ge⸗ 
werbe, die mit den Brennereien nur in Verbin— 
dung ſtehen, wie das Böttcher- und Kupferſchmiede⸗ 
Handwerk. Die Preiſe des Brennholzes waren 
gegen das Frühjahr zu einer bisher hier noch nie 
gekannten Höhe geſtiegen. — Am 29. v. M. fand 
in Wreſchen bei der Wittwe Schottländer ein ge⸗ 
waltſamer Diebſtahl an Geld und Waaren ſtatt, 
bei welchem die Schottländer von den Dieben ange— 
fallen und ihr der linke Arm zwei Mal gebrochen 
wurde. Die Thäter ſind noch nicht ermittelt. Am 
23. v. M. ſchlug der 17jährige Dienſijunge Ma⸗ 
thias Karolczak aus Rogierowko im Scherz den 
14jährigen Jakob Stachowiak aus Starzyny in 
Kiekrz mit einem Peitſchenſlocke dermaßen unglück⸗ 
lich über den Kopf, daß derſelbe innerhalb einer 
halben Stunde ſeinen Geiſt aufgab. — Am 21. 
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April wurde der Krüger Hirth in Horſikrug von 2 
fremden Männern, welche bei ihm einkehrten, räu⸗ 
beriſch überfallen. Nachdem er an Händen und 
Füßen gebunden und gemißhandelt worden, wur 
den ihm von den Räubern mehrere Hundert Thaler 
entwendet. Die Thäter haben bis jetzt noch nicht 
ermittelt werden können. Am 11. v. Mis, wurde 
der Tagelöhner Gregor Swietkiewicz zu Krotoſchin 
im dortigen Stadtwalde von einem Gehülfen des 
Waldwärters in Pyrzyce mit Schroot in den Un⸗ 
terleib geſchoſſen, weil er aus dem Pyrzycer Walde 
Raffholz ohne Erlaubniß geholt haben ſollte. Der 
Verletzte iſt Tags darauf an feinen Wunden geſtor⸗ 
ben, der Thäter aber fofort dem Gerichte überliefert 
worden. In der Nacht vom 16. zum 17. v. M. 
find aus der katholiſchen Pfarrkirche zu Raſzkow 
mittel? gewaltſamen Einbruchs folgende Gegenſtände 
geſtohlen worden; 1) eine ſilberne vergoldete Mon 
ſtranz, 2) ein hoher Kelch von Silber, vergoldet 
und mit Rubinen beſetzt, 3) ein ſilberner niedriger 
Becher, 4) zwei filberne Kelch-Unterſätze, 5) eine 
füberne Hoſtienbüchſe, und 6) eine zinnerne Büchſe 
mit heiligem Oel. Der Diebſtahl ift ſogleich allge⸗ 
mein bekannt geworden; doch hat ſich ein Verdacht 
bis jetzt nicht ergeben. 
Entdecktes Binnenmeer in Süd⸗Auſtra⸗ 
lien. London im Mai. Von dem Capitain 
Sturt, welcher die Expedition zur Erforſchung des 
Innern Süd- Auſtraliens befehligt, find Mitthei⸗ 
lungen vom 14. Oktober v. J eingegangen, wo⸗ 
nach die Hypotheſen, welche bald eine Granitmaſſe, 
bald eine Sandwüſte, bald ein großes Binnenmeer 
in jene großen, von Europäern noch nicht betrete⸗ 
nen Räume verlegt haben, zu Gunſten des letztern 
entſchieden ſein würden. 
Capt. Sturt ſchreibt aus dem Lager zu Laidleys 
Pond am Murrehfluß, dem Ort, wo die frühere 
Expedition von den Wilden niedergemacht worden 
fein ſollte: „Die Nachricht von Capt. Mitchell's 
Niederlage iſt gänzlich erdichtet; die Wilden ſind 
im Gegentheil fo fritdlicher Art, daß die Familien 
in Schaaren herbei kommen, uns zu beſuchen. Die 
alten Leute, welche mich vor 15 Jahren geſehen, 
erkannten mich freudig wieder, obgleich ſie mich da⸗ 
mals nur ein paar Stunden geſehen hatten. Ich 
hatte mich vorbereitet, den Tod meiner Landsleute 
blutig zu rächen, aber ich habe nicht einmal eine 
Waffe in den Händen der Wilden geſehen. Der 
Einfluß des Miſſtonairs Eyre hat die günſtigſten 
Folgen gehabt, fo wie die ganze Behandlung von 
Seiten der Süd- Auſtraliſchen Kolonie. 

So eben kommt mein Vorpoſten Poole von ſei⸗ 
ner Streiftour zurück und die Zeit iſt zu kurz um 
eine beſondere Depeſcht zu schreiben, da ich zum 


Aufbruch kommandirt habe; deshalb hier fein eige⸗ 
ner Bericht: „„Ein großes Meer von dunkelblauer 
Farbe erſtreckt ſich jenſeits der Berge in unabſehba⸗ 
rer Weite mit Inſeln in ungeheuren Gebirgen, die 
ſich nach Norden ziehen. In der Mitte erſcheint 
eine Inſel in der Geſtalt eines Kegels.“ “ 

„Wir werden nun unverzüglich die Berge übers 
ſchreiten und dieſes Meer beſchiffen, welches noch 
niemals einen Kiel getragen und an deſſen Ufer noch 
niemals eine Flagge geweht hat.“ 

Vom Taunus. — Chabert, der Spielbank⸗ 
pächter in den Naſſauiſchen Bädern, wird für die⸗ 
ſes Jahr feinen Induſtriebetrieb auf Wiesbaden 
beſchränken, weil der Ertrag deſſelben in den üb ri⸗ 
gen Badeorten des Taunus, die er jetzt aufgiebt, 
die Koſten nicht lohnte. Dagegen ſoll er ſein Ab— 
ſehen auf Bad Soden gerichtet haben, das einen 
reichlicheren Gewinn verſpricht, ſobald nur erſt das 
neue Kurhaus fertig und die von dort nach der Sta⸗ 
tion Höchſt zu führende Eiſenbahn hergeſtellt ſein 
wird. Als Beweis der Betriebſamkeit der mit Cha⸗ 
bert konkurrirenden Spielbankpächter zu Bad Hom-⸗ 
burg, Blanc, mag dienen, daß fie mit markt⸗ 
ſchreieriſchen Anpreiſungen der Homburger Heilquel⸗ 
len und der an dieſem Kurorte die Gäſte erwarten⸗ 
den Vergnügungen Franzöſiſche, Belgiſche, ſelbſt 
Engliſche Journale, gegen Entrichtung hoher Ein⸗ 
rückungsgebühren, füllen, der Flugſchriften nicht 
zu erwähnen, die den nämlichen Zweck verfolgen. 
Sie vergüten ſogar jenen Journalen auch noch die 
Abonnementspreiſe für eine namhafte Zahl von 
Exemplaren, mit dem Auftrage, ſolche den von ih⸗ 
nen bezeichneten Lefe-Anftalten, Klubbs, Kaffte⸗ 
und Gaſthäuſern in den größeren Städten jener 
Länder gratis zugehen zu laſſen. Dieſe Art des Ge 
ſchäftsbetriebes iſt zwar mit großen Koſten verknüpft, 
allein die feitherigen Erfolge haben dieſen Aufwand 
reich belohnt. 

Zu Frankfurt wurde (nach der Kaſſ. Ztg.) vor 
einigen Tagen ein ſonſt achtbarer Ofſtzier unſicht⸗ 
bar mit Hinterlaffung eines namhaften Kaſſen-De⸗ 
fekts und belangreichen Schulden, nachdem er das 
nicht unbedeutende Vermögen ſeiner Gattin bis auf 
die bei feiner Verheirathung beſtellte Cautionsſumme 
an den Spielbanken der Nachbarſchaft vergeudet hatte. 

Das „Deutſche Bürgerblatt“ bemerkt: Das 
Poſtinſtitut iſt ein großes Barometer für den Han⸗ 
dels⸗ und Gewerbsaufſchwung, welchen Preußen 
genommen hat; mit jedem Jahre wachſen (trotz un⸗ 
ferer vielen Eiſenbahnen, welche der Poſt bedeutende 
Summen entziehen ſollen) deſſen Geſchäſte, deſſen 
Räume, deſſen Perſonal und deſſen Einnahmen. 
Das Zeitungs⸗Comptoir allein hat im Jahr 1844 
um 48,000 Rihlr. mehr rentirt, als im Jahr 1843. 
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Man meldet vom Cap May, vom 13. April: 
Die furchtbare Meertsſchlange, von der ſchon frü⸗ 
her fo viel geſprochen wurde, iſt in unſeren Gewäſ⸗ 
ſern wieder erſchienen. Das Ungeheuer wurde 
zu verſchiedenen Malen von mehreren Einwohnern 
des Cap May bemerkt; es ſoll 60 —70 Fuß lang 
und ca. 8—9 Fuß im Durchmeſſer, die Haut gänz⸗ 
lich ſchwarz ſein. Die Einwohner ſind entſchloſſen, 
ſich des Ungeheuers zu bemächtigen, und einige 
Männer haben ſich ſchon vereinigt, um auf dieſen 
gefährlichen Fiſchfang auszuziehen. 

Die Zeitungen erwähnen einer Frau, Roſe Su⸗ 
ſanne Perſyn in dem Dorfe Petite-Synthe des 
Norddepartements, die mit einem Fuhrmanne ders 
heirathet, 46 Jahr alt und am 10. Mai Mutter 
ihres einundzwanzigſten Kindes geworden iſt. Zwan⸗ 
zig Söhne und eine Tochter ſind die Nachkommen⸗ 
ſchaft dicſes Paares und zehn dieſer Kinder bewoh- 
nen noch das älterliche Haus. 


* * * 

Poſen. — Das Bedürfniß öffentlicher Erho⸗ 
lungsorte im Freien ſtellt ſich auch bei uns immer 
augenfälliger heraus, denn die geringe Zahl der uns 
gebliebenen öffentlichen Gärten iſt jetzt in der Regel 
zahlreich beſucht, wodurch es den Inhabern zugleich 
möglich gemacht wird, für eine in jeder Beziehung 
angemeſſene Unterhaltung zu ſorgen. Bereits hat 
eine andere Feder darüber berichtet, wie der Schilling 
unter der jetzigen Verwaltung emporgekommen; wir 
müſſen hier auch des früheren Berger' chen Gars 
tens erwähnen, der unter dem ehemaligen Decoras 
teur, Hrn. Bornhagen einer der beliebteſten öffent⸗ 
lichen Vergnügungsorte zu werden verſpricht. Der⸗ 
ſelbe hat bedeutende Koſten an eine zeitgemäße, ge⸗ 
fällige Ausſchmückung des Gartens gewandt, und iſt 
nunmehr auf den glücklichen Gedanken gekommen, 
bier Konzerte a la Strauß und Gungl aufzuführen. 
Das erſte hatte am Mittwoch den 28. d. ſtatt; ein 
aus mehr denn 30 Muſikern beſtehendes Orcheſter war 
auf einer zweckmäßigen Eſtrade poſtirt und führte 
hier Gungl'ſche und andere derartige Compoſitionen 
unter der Leitung des Militairmuſikus Scholz ſo 
präcis und trefflich aus, daß wir bekennen, Achnli⸗ 
ches hier noch nicht gehört zu haben. Der Garten, 
der Abends beleuchtet werden ſollte, — was Ref. je⸗ 
doch nicht abgewartet, — war zahlreich beſucht, und 
es ſteht demnach zu erwarten, daß der induſtriöſe 
Hr. Bornhagen bei dieſem neuen zeitgemäßen Un⸗ 
ternehmen ſeine Rechnung finden werde. Möchten 
nur die, — anderswo längſt begrabenen — Excluſi⸗ 
vitäten, die in Poſen alles öffentliche Leben hindern, 
immer mehr verſchwinden. G. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
R ofalie Schwerin. 
Phöbus Philippsthal. 


Bekanntmachung. 
Es wird hiermit zur allgemeinen Kenntniß ge⸗ 
bracht, daß für dieſen Sommer ebenſo wie im vori⸗ 


— — 


gen Jahre außer den beſtehenden Privat⸗ und Mili⸗ 
tair⸗Bade-Anſtalten: 

1) als öffentliche ſichere Badeſtelle diejenige Stelle 
im Wartha-Fluſſe, welche der Ratayer Ziegelei 
gegenüber liegt, und 

2) als ſichere Pferdeſchwemme die Stelle unterhalb 
des Schlachthauſes längs des Krzyzanowskiſchen 
Holzplatzes beſtimmt und reſp. durch Tafeln 
und Pfähle bezeichnet worden ſind. 

Das Baden und Schwemmen an andern Orten, 
namentlich näher der Stadt zu oder innerhalb der⸗ 
felben, iſt darchaus unzuläſſig, und wird nach Um⸗ 
ſtänden entweder mit 1 bis 5 Rthlr. Geld- oder ver⸗ 
hältnißmäßiger Gefängnißftrafe, oder auch nach den 
Beſtimmungen des §. 183. Tit. 20. Theil II. des 
Allg. Landrechts geahndet werden. N 

Die Polizei-Beamten ſind beauftragt, die Ueber⸗ 
treter dieſer Anordnung zur Beſtrafung anzuzeigen, 
event. auch zu verhaften. 

Poſen, den 23. Mai 1845. 

Der Polizei- Präfident 
von Minutoli. 


Bekanntmachung. 

Der diesjährige Frühjahrs-Wollmarkt wird an 
den Tagen vom 7ten bis 10ten Juni abgehals 
ten, und die bekannten Einrichtungen zu Förderung 
des Geſchäftes werden, wie früher, getroffen werden. 

Poſen, den 25. Mai 1845. 

Der Magiſtrat. 


Aufgebot gefundener Münzen. 

Kurz vor der Erndte v. J. ſind in einem zwiſchen 
Zlotniki und Wraczyn Schrodacr Kreiſes bele⸗ 
genen Bruche, bei dem Rohden, reſp. Ausgraben 
ellerner Stöcke (Stubben) 611 Stück verſchiedent 
gangbare und nicht gangbare Münzen, ſo wie vor 
Pfingſten v. J. beim Graben der Fundamente zum 
propſteilichen Hauſe in Weglewo, Schrodaer Kreiſes, 
29 Stück alte Silbermünzen geſunden worden. 

Die unbekannten Eigenthümer dieſer Münzen 
werden hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche ſpäte⸗ 
ſtens im Termine 

den öten Auguſt c. 
vor dem Deputirten Herrn Land- und Stadtgerichts⸗ 
Rath Heinz in unſerm Inſtruktionszimmer nachzu⸗ 
weiſen, widrigenfalls der Schatz den Findern und Ei⸗ 
genthümern des Fundorts zugeſprochen werden wird. 

Schroda, den 5. Mai 1845. 

Königl Land- und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 

Die diesjährigen Pferde-Rennen werden hierſelbſt 
in Poſen am 26ſten und 27ſten Juni c., und die 
Thierſchau wird am 28ſten Junt c. abgehalten werden. 

Die fefigefegten Modalitäten und Bedingungen 
find aus dem bereits herausgegebenen, den geehrten 
Mitgliedern des Vereins mitgetheilten und bei den 
Herren Kreislandräthen einzuſchenden Programme 
erſichtlich. 

2285 Herr Miniſter des Innern hat für die Bauern⸗ 
Rennen einen Zuſchuß von 50 Nthlr., und die Stadt 
Poſen für denſelben Zweck ebenfalls 50 Kthlr. be⸗ 
willigt, weshalb in dieſem Jahre einſchließlich der 
vom Verein zugeſchoſſenen 100 Rthlr. in 2 verſchie⸗ 
denen Bauern⸗Rennen 4 Prämien 1) zu 80 Kthlr., 
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50 Rthlr. und 20 Rthlr., — fo wie 2) zu 50 Rtlr. 
unter die Sieger vertheilt werden, 

Die ſtatutenmäßige Generals Verfammlung der 
Actionaire des Vereins findet den 28ſten Juni, uns 
mittelbar nach beendeter Thierſchau, im hieſigen 
Schloſſe ſtatt. 8 

Einlaßbillets zur Tribüne während der am 26ſten 
und 27ſten Juni ſtattfindenden Pferde-Rennen find 
al Rrhlr., auf beide Tage gültig, in der Mittler⸗ 
ſchen und Stefanskiſchen Buchhandlung und an den 
Tagen der Pferde-Rennen ſelbſt an der Tribüne zu 
aben. 

. Der Zutritt in die neben der Tribüne befindlichen 
eingezäunten Räume wird nur gegen ein Eintritts- 
geld von 10 Sgr. geſtattet werden. 

Poſen, den 26. Mai 1845. 5 
Das Direktorium des Vereins für Ver- 
beſſerung der Pferdezucht zc. im Groß her— 

zogthum Poſen. 
— —HGaNädG—— ——————5Ä5Ä—i˖[ß6K—— 
Bekanntmachung. 

Es ſollen einige Klaftern birken Schirrholz in den 
Orchower Forſten verkauft, und die Jagd in den⸗ 
ſelben Forſten auf ein Jahr meiſtbietend verpachtet 
werden. Zu dieſem Behuf habe ich auf den Aten 
Juni d. J. Vormittag um 11 Uhr in loco 
Orchowo einen Termin anberaumt. 

An demſelben Tage werden vor Beginn der Lici— 
tation die Bedingungen vorgelegt werden. 

Promno, den 28. Mai 1845. 

Der Landſchaftsrath L. v. Zawadzki. 


Ein in der Führung der Korreſpondenz geübtes 
Individuum ſucht, gegen billige Vergütigung, eine 
angemeſſene Beſchäftigung. Adreſſen mit L. M. ges 
zeichnet, wolle man gefälligft in der Zeitungs-Expe⸗ 
dition hierſelbſt abgeben. 


Für die neue Berliner Hagel + Aſſekuranz⸗Geſell⸗ 
ſchaft werden ſtets Verſicherungs-Anträge gegen Has 
gelſchaden auf Getreide, Oel⸗ und Handels = Ges 
wächſe aller Art angenommen und jede gewünſchte 
Auskunft aufs bereitwilligſte ertheilt durch den 

Agenten 
Julius Börner in Birnbaum. 


Ich halte für nöthig, hiermit anzuzeigen, daß 
ich, durch triftige Gründe veranlaßt, aus dem 
mit Lambeck hier gegründeten Geſchäfte, Fir— 
ma Lambeck und Groſſe, unter heutigem Tage 
wieder ausgetreten bin. 

Poſen, den 29. Mai 1845. 

Fr. Groſſe. 


In meinem Hauſe am Kanonenplatz Nr. 6. iſt 
eine Parterrewohnung von 4 Zimmern, Küche, Stall 
und Remiſe 2c. von jetzt ab bis Michaelis, alſo auf 
4 Monate zu vermiethen. 

Ebendaſelbſt iſt eine Wohnung von zwei Zimmern 
auf dem zweiten Stock, komplet meublirt, auf 4 
Monat zu vermiethen. 

Waſſerſtraße Nr. 169/170. iſt eine Wohnung von 

3 Zimmern, Küche, Kammer ꝛc. zu vermiethen und 
von Johannis ab zu beziehen. Näheres theilt mit 
A. E. Schlarbaum, 
wohnhaft Neuſtädter Markt⸗ und Mühlenſtraßen⸗ 
Ecke Nro. 3. 


Ein Zimmer nebſt Alkove iſt vom Iren Juli ab 
zu vermiethen Gerichtsberg No. 3., woſelbſt das 
Nähere Parterre rechts zu erfahren iſt. 


Meine Wohnungs veränderung von No. 49. alten 
Markt nach No. 35. der Vorſtadt Walliſchei, zeige 
ich ergebenſt an. Poſen, den 14. Mai 1845. 

J. Mikolajewski, Schornſteinfegermeiſter. 


Gute Wollſackdrilliche & 
zu billigen Preiſen empfiehlt 5 


A. Schmidt, 


Markt No. 63. 28 
e es eee eee e 
FEC 
Die Tuchhandlung von Leon Kantorowiez, 


Markt No. 55., empfiehlt 22 breites Billard - Tuch) 
nebſt Unterlage zu den möglichſt billigen Preiſen. 
— —— — k —L—.·⁰„ↄ 


Von Sonntag den Iſten Juni d. J. ab wird das 
ſtädtiſche Vich auf der Bocianka-Wieſe gehütet 
werden. Jeder, der Vieh dahin ſchicken will, muß 
zuvor das Weidegeld für dieſen Sommer mit 3 Rtle. 
10 Sgr. für jede Kuh an mich berichtigen. 

Poſen, den 29. Mai 1845. 

Samuel Weitz, 
Wronkerſtraße Nro. 4. 


— — 
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Sonnabend den 31. Mai. 


RERHUS- CONCERT 


und große 
Kunſtproduction des Hru. Stärff. 


Anfang 6 Uhr. Ergebenſte Einladung. 
Bornhagen. 
Garten⸗ Konzerte 


Sonnabend den 31. Mai und 
Sonntag den 1. Juni Nachmittags 5 Uhr. En» 
tree 23 Sgr. Herren können zwei Damen entrees 
frei einſühren. Ich lade hierzu ergebenſt ein. 
Gerlach. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 28. Mai 1815. 
(Der Scheffel Preuß.) 


Weizen d. Schfl. zu 10 Dis. 


Roggen dito 6 
Al 29 — 
N 1 26| 6 
Buchweizen 11 
Cie 11— 
arten 157 — 


Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu d Pfd. 


